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Nr. 132.

Der Kurs der deutſchen Stkaakspapiere.

Merſeburg, 7. Juni.
Es iſt eine merkwürdige Erſcheinung, daß ſchon ſeit mindeſtens 10

Jahren das kapitalkräftige Publikum ſein Geld am liebſten in ſ. g. Divi-
dendenPapieren, d. ſ. Bergwerks-Anteile, BankAktien, Aktien induſt-
rieller Etabliſſements 2c. anlegt, während man die ſicheren Staatspapiere
ſtark vernachläſſigt.

Die „Neue Reichskorr.“ bringt zu dieſem Thema nachſtehenden
Artikel:

Jn das Preußiſche Staatsſchuldbuch ſind im Monat Mai im ganzen
35,30 Millionen M eingetragen worden, wovon 11,24 Millionen A auf
die Anleihe von 1912 entfielen. Für 11,22 Millionen A wurden Schuld-
buchforderungen durch Bareinzahlungen bei der Seehandlung begründet,
ohne daß ſchon vorher Schuldverſchreibungen im Beſitze der Antragſteller
waren. Seit Beginn des Etatsjahres (1. April) wurden insgeſamt 67,14
Millionen M eingetragen, wovon 24,91 Millionen A der Anleihe von
1912 angehörten. 24,04 Millionen A Schuldbuchforderungen wurden im
Wege der Bareinzahlung erworben.

Hiernach erfreut ſich das Staatsſchuldbuch zwar fortgeſetzt eines be-
friedigenden Zuſpruchs, indeſſen hat dieſe Erſcheinung den Niedergang
des Kurſes der Staatsanleihen nicht aufzuhalten vermocht; vielmehr iſt
dieſer infolge des ſtarken Geldbedarfs der Induſtrie und der zahlreichen
Emiſſionen aller Gattungen von Wertpapieren in der letzten Zeit auf
einem Tiefſtand angelangt, wie er kaum je zuvor erreicht worden iſt.
So unerfreulich dieſer niedrige Kursſtand für die Beſitzer der Konſols ſein
mag, namentlich wenn ſie etwa zu einem Verkauf gezwungen ſein ſollten,
ſo günſtig iſt er für denjenigen, der Kapital in Staatspapieren neu anzu-
legen hat. Die Staatsanleihen ſind gegenwärtig ſehr preiswürdig zu er-
werben, gewähren neben dem Vorzug unbedingter Sicherheit und leichter
Veräußerlichkeit bezw. Lombardierbarkeit faſt eine volle 4prozentige Ver-
zinfung und außerdem eine Chance der Kursſteigerung. Denn nach der
bisherigen Erfahrung ſpricht die Wahrſcheinlichkeit dafür, daß, wenn die
Hochkonjunktur in der Jnduſtrie den Scheitelpunkt überſchritten haben
wird, der Kurs der feſtverzinslichen Werte, vor allem der Staatspapiere,
wieder eine aufſteigende Richtung einſchlagen wird. Hierauf iſt auch in
Fachzeitſchriften neuerdings mehrfach hingewieſen worden. So ſchreibt
der „Deutſche Oekonomiſt“ (Nr. 1533, Seite 378): „Die kritiſche Be-
trachtung der Situation am Jnduſtriemarkte muß zu der Erkenntnis
führen, daß die Chancen weiterer Kursſteigerungen gering geworden ſind
und daß unter Zugrundelegung des gegenwärtigen hohen Kursniveaus
auch die zu erzielende Rente nur eine mäßige ſein kann, die keineswegs
mehr dem Riſiko entſpricht, das mit dieſem Effektenbeſitz doch immerhin
verbunden bleibt. Jm Hinblick auf dieſe Sachlage dürfte es wohl an der
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Zeit ſein, das Augenmerk des Publikums wieder einmal auf unſere erſt-
klaſſigen feſtverzinslichen Papiere, die in den letzten Jahren ſteigender
Vernachläſſigung anheimgefallen ſind, zu lenken.

Durch die fortgeſetzt in der Oeffentlichkeit erhobenen Klagen über die

rückgängige Kursbewegung der heimiſchen Reichs und Staatsanleihen
hat ſich in weiteren Kreiſen des Kapitalliſtenpublikums die Vorſtellung
feſtgeſetzt, daß an dieſen Papieren nur Geld verloren werden kann. So
iſt denn das Publikum unſeren erſtklaſſigen Anlagepapieren mehr und
mehr entfremdet worden; es wandte ſich den ſpekulativen Dividenden-
werten, ſowie auch unter Nichtberückſichtigung des Qualitätsmomentes den
höher verzinslichen ausländiſchen Werten zu. Man hat dabei überſehen,
daß nachgerade die Kurſe unſerer Staatsanleihen auf einem Niveau ange-
langt ſind, das dem Käufer auch wieder Chancen bietet. Es ſichert nicht
nur eine gute angemeſſene Verzinſung des inveſtierten Kapitals, ſondern
es rückt auch Kursgewinne in den Bereich der Wahrſcheinlichkeit. Dieſe
Erwägung wird insbeſondere geſtützt durch die Beſtrebungen, den Kreis
der ſtändigen Käufer von Reichs und Staatsanleihen zu erweitern und
durch die auf eine Einſchränkung der Aufnahme neuer Anleihen ge-
richtete Finanzpolitik im Reiche.“

Mahnungen für die Fortſchritkler.
Noch iſt Eugen Richter, der ein Vierteljahrhundert hindurch die

Fortſchrittspartei (oft einſeitig, aber immer mannhaft und ſelbſtlos) ge
leitet hat, bei denen, die ſich ſeine Schüler und Nachfolger nennen, nicht
ganz vergeſſen. Die Parteileitung allerdings und die weit überwiegende
Mehrheit der fortſchrittlichen Abgeordneten und ihrer Freunde im Lande
draußen haben das Andenken des größten und verdienteſten Vorkämp-
fers des entſchiedenen Liberalismus mit Füßen getreten. Richter fühlte
ſich bis zu ſeinem letzten Atemzuge als Vertreter des Bürgertums, als
Verfechter der bürgerlichen Weltanſchauung und Geſellſchaftsordnung.
In einer langen Reihe zum Teil glänzender Reichstagsreden und Flug-
ſchriften hat Richter die Verkehrtheit der ſozialdemokratiſchen Lehren und
die Verwerflichkeit der ſozialdemokratiſchen Beſtrebungen nachgewieſen
Und die „Seinen“ haben wenige Jahre nach dem Hingange ihres Alt-
meiſters ein Stichwahlabkommen mit den geſchworenen Todfeinden des
Bürgertums abgeſchloſſen, ein Bündnis auf Gedeih und Verderb, das ſo
innig war und iſt, daß es eigentlich über das, was man unter einem
„Bündnis“ verſteht, weit hinausgeht!

Aber, wie geſagt, alle Fortſchrittsleute haben Eugen Richter noch
nicht vergeſſen. Der Landtagsabgeordnete Profeſſor Eickhoff beiſpiels
weiſe veröffentlichte kürzlich im „Tag“ einen Aufſatz, den die heute im
freiſinnigen Lager maßgebenden kleinen Leute teils begeifern, teils tot-
zuſchweigen ſuchen, weil ſich der Verfaſſer als der guten Richterſchen
Ueberlieferung treuer Mann bewährt. Eickhoff weiſt auf das Zuſam-
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mengehen aller großen bürgerlichen Parteien bei der Annahme der
Wehrvorlage hin, ſowie auf die jüngſte „Schändung der Ehre des Par-
laments“ durch die Vertreter der Sozialdemokratie im preußiſchen Ab-
geordnetenhauſe und im Reichstage, die „alles mit Füßen treten, was
Millionen guter Preußen und Deutſchen teuer undheilig iſt“. Eickhoff
meint, die „Mitläufer“ der Sozialdemokratie würden nunmehr vielleicht
genügend über ihr Weſen aufgeklärt ſein und „ſich in Zukunft ſchämen,
einer ſolchen Partei wiederum zum Siege zu verhelfen“.

Unter den Mitläufern, die der Sozialdemokratie zum Siege verholfen
haben, ſtand bei den jüngſten Wahlen die Fortſchrittliche Volkspartei an
der Spitze. Die Partei Eugen Richters hat in der Tat allen Grund ſich
deſſen zu ſchämen, um den Ausdruck ihres hervorragenden Mitgliedes,
des langjährigen Abgeordneten Eickhoff, zu gebrauchen, zumal wenn
man daran denkt, daß Karl Liebknecht, der Organiſator des Hoch- und
Landesverrats, durch fortſchrittliche Stimmen zum Reichstagsabgeordneten

und der wüſte parlamentariſche Schimpfbold Scheidemann durch die ge-
ſchloſſen ſtimmende Fortſchrittsfraktion auf den Präſidentenſitz des Reichs-
tages befördert wurde. Einſtweilen iſt die Stimmen Eickhoffs die eines
Predigers in der Wüſte. Die Hoffnung, daß die geſunde Vernunft und
die Vaterlandsliebe noch andere Mitglieder der Fortſchrittspartei zu
gleicher Einſicht führen werde, ſteht auf ſehr ſchwachen Füßen gegen-
über dem Einfluß des Berliner Tageblattes und der ihm geiſtesverwandten
Preſſe iſt Eickhoff einſtweilen bedeutungslos.

Jmmerhin iſt es erfreulich, daß die beſſeren Elemente im Fort-
ſchrittslager noch nicht völlig ausgeſtorben ſind. Der Gedanke liegt nahe,
daß ſie ſich allmählich hervorwagen und bemerkbar machen, vielleicht eines
Tages von den „freiſinnigen“ Genoſſen der „Genoſſen“ ſich ſondern, ſofern
eine Umkehr der Fortſchrittlichen Volkspartei ſelbſt dauernd ausgeſchloſſen

bleibt. Daß ſich dieſe Partei mit dem Abſchluß ihres Bündniſſes mkt
der zur Zerſtörung der bürgerlichen Geſellſchaftsordnung begründeten
Sozialdemokratie auf einen Holzweg begeben hat, zeigt beſonders deut-
lich der Ausfall der belgiſchen Wahlen.

Die klerikale Partei hat ein in rein parlamentariſch regierten
Ländern unerhörter Fall! ſeit 28 Jahren Belgien regiert. Jhre
Mehrheit in der Abgeordnetenkammer iſt von Wahl zu Wahl immer
kleiner geworden und betrug zuletzt nur noch 6 Stimmen. Allſeitig be-
ſtand vollſte Uebereinſtimmung darüber, daß die diesmalige Wahl die
klerikale Mehrheit beſeitigen werde, nachdem deren ablehnendes Ver
halten gegenüber der Forderung der allgemeinen Schulpflicht, die laue
Haltung der Klerikalen in Sachen der längſt dringlich gewordenen
Heeresneugeſtaltung und viele andere Umſtände die ſtärkſte Mißſtim-
mung gegen die herrſchenden Kreiſe im ganzen Lande hervorgerufen
hatten. Nun iſt zur allgemeinen Verblüffung das Unglaubliche geſchehen:

Jm Kloſterhot.
Roman von Auny Wothe

54) Nachdruck verboten.Auch Tante Nettchen harrte des Frühlings, wenn auch nur ganz
leiſe in dem geheimſten Winkel ihres Herzens. Vielleicht, ſo hoffte ſie,
brachten die Schwalben auch ihn zurück den Einzigen. Sie hatte zwar
bisher alle ſeine Briefe, die er ihr aus der Ferne geſandt hatte, ohne
Ausnahme unbeantwortet gelaſſen, ja ſie hatte ſogar verboten, daß in
ihrer Gegenwart Hellmuts Name im Kloſterhof genannt wurde, aber ſie
dachte oft an den Frühling und die Schwalben, mit denen er ja gezogen
war.

Daß das junge Brautpaar auf den Frühling wartete, wer hätte es
ihm verdenken können? Brachte doch der Lenz den Tag ſeiner Vereini
gung für das Leben.

Käte, die kleine, wilde Käte, war noch immer ein kleiner Jrrwiſch,
wie Tante Nettchen zu ſagen pflegte; und doch lag eine reizende zarte
Sinnigkeit über ihrem ganzen Weſen. Sie war viel bei Friedrichs Mutter
im Forſthauſe, und was alle Strenge der Tante Nettchen nicht zu Wege
gebracht, die Liebe der alten Frau, ihre Sanftmut und unendliche Güte,
ſie leiteten Käte ſtill und unmerklich, aber ſicher auf die rechte Bahn.

Eliſabeth ſtand Tante Eva in dieſem Liebeswerk treu zur Seite. Voll
edler, hingebender Aufopferung half ſie an dem Glück des Oberförſters
bauen. Sie ſäte mit linder, weicher Hand den Samen des Guten, Schö-
nen und Edlen in das ſo leicht empfängliche Herz der jungen Braut, da-
mit ſie ſo würde, wie ſie ſein mußte, um Friedrich dauernd zu beglücken.

Oft freilich war es ihr, als ſollte ſie unter der Laſt erliegen. Wenn
ſie aber Thedens ſtrahlenden, glückſeligen Blick gewahrte, wenn er ſeine
Käte jeden Tag ſchöner erblühen ſah, jeden Tag weicher, weiblicher, an
ſchmiegender, dann faltete Eliſabeth andächtig die Hände und betete zu
dem um Kraft, der alle Herzenswünſche ſtillt.

Und was ſie fromm erfleht, das ſandte Gott ſeinem frömmſten, lieb-
lichſten Kinde. Friede, ſüßer, heiliger Friede zog in das junge Herz ein,

und ruhig und ſelbſtlos ſah ſie den Tag nahen, an dem eine andere das
nahm, was ſie einſt ſelbſt ſo heiß, ſo namenlos heiß begehrt hatte.

Nicht alſo Gerda. Als ſie von der überraſchenden Verlobung des
Oberförſters, über die Papa Rüger beſonders ſtolz und glücklich war, mit
Käte gehört, da hatte ſie tagelang im heftigen Fieber geraſt und getobt
und ſo ihrer treuen, wenn auch ernſten Pflegerin Anne-Dore einen Teil
ihres Herzens entſchleiert, was das junge Mädchen mit Erſtaunen, aber
auch mit tiefem Mitleid erfüllte.

Welche Wüſte, welche namenloſe Wüſte war das Herz jener Frau!
Und doch welch leidenſchaftliches Verlangen nach Glück beherrſchte das
junge Jnnere der ſchönen Kranken!

Ein erneuter Blutſturz hatte damals Gerda beinahe an den Rand
des Grabes gebracht, an dem ſie monatelang geſchwebt hatte, ohne es ſelbſt
zu ahnen.

Niemals aber hatte ſie, nachdem ihr Bewußtſein wiedergekehrt, den
Namen des Oberförſters genannt. Niemals hatte Käte, die von ihrem
warmen Herzen getrieben wurde, ſich der Kranken zu nähern, die Schwelle

von Gerdas Zimmer betreten dürfen.
„Jch kann ihren Anblick nicht ertragen!“ hatte ſie mehr als ein-

mal vor ſich hin gemurmelt, und Anne-Dore, die ſtille, ernſte, die alles ſah
und hörte, hatte Käte fern gehalten.

Sie kannte das Verhältnis, das einſt zwiſchen dem Oberförſter und
Gerda beſtanden hatte, aus Thedens Munde ſelbſt, ſie wußte, wie ſchlecht,
wie grenzenlos ſchlecht Gerda nicht nur an ihrem Gatten, ſondern auch
an Friedrich gehandelt, aber nicht eine Spur von Haß und Groll war in
Anne-Dores Herzen.

Nie wurde ihre wahrhaft aufopfernde Pflege mit einem Dankesblich
belohnt, nie erhielt ſie ein freundliches Wort, ein freundliches Lächeln.

Tante Nettchen war empört über die anmaßende, undankbare Per-
ſon, und wenn es nach ihr gegangen wäre, ſo hätte längſt eine gemietete
Krankenpflegerin auf dem Kloſterhof ihren Einzug halten müſſen, wenn
der Oberamtmann durchaus darauf beſtand, Gerda im Hauſe geſund zu
pflegen. Tante Nettchen hätte es viel vernünftiger gefunden, wenn man
Gerda ins Krankenhaus geſchafft hätte. Aber dieſesmal war ſie machtlos.
Jhr Bruder und vor allem Anne-Dore ſetzten ihr einen ſo energiſchen

Widerſtand entgegen, daß ſie dieſen Plan längſt aufgegeben hatte und
ſich ins Unvermeidliche fügte.

Und nun war der Frühling endlich da.
Jm Kloſtergarten ſchillerten die Weidenkätzchen ſilberweiß und die

Fliederbüſche hatten ſchon braunrote Knoſpen. Jn Gerdas Zimmer waren
die Fenſterflügel weit geöffnet und ließen die milde, weiche Frühlingsluft
zum Lager der Kranken dringen, die heute zum erſtenmal nach langer
Zeit wieder vollſtändig fieberfrei war.

Gerda lag, in einen weiten weißen Flanellſchlafrock gehüllt, auf einem
Ruhebett. Jhr Antlitz war marmorweiß und die nachtſchwarzen Augen
glühten wie funkelnde Kohlen darin. Die Lippen waren feſt aufeinander
gepreßt, während die überſchlanken Hände nervös mit den ſeidenen Schnü-
ren des Kleides ſpielten.

Anne-Dore ſaß am Fenſter, das blonde Haupt über ein Buch geneigt,
aus dem ſie der Kranken vorlas.

Die Frühlingsſonne ſpielte mit goldenen Lichtern auf dem Blondhaar,
das jetzt in dichten Wellen die Stirne umrahmte und am Hinterkopf leicht

zu einem Knoten verſchlungen war. Ein ſchlichtes, graues Kleid um-
ſchloß auch heute Anne-Dores Geſtalt, aber der Schnitt war elegant und
modern, wenn auch von höchſter Einfachheit. Gerda, die Anne-Dore
während des Vorleſens ſcharf beobachtet hatte, fand, daß dieſe graue
Nonne ſehr, ſehr ſchön geworden ſei.

Das junge Mädchen las mit weicher, wohlklingender Stimme:
„Tauſendblumiger, ſchimmernder Roſenhag“
„Hören Sie auf!“ unterbrach Gerda die Leſende rauh. „Es iſt al-

bern, das Gedicht!“
Gehorſam ſchloß Anne-Dore das Buch.
„Wünſchen Sie jetzt ein wenig zu ruhen?“ fragte ſie ſanft.
„Nein!“ ſtieß Gerda hervor. „Aber ich fürchte, Sie werden mich

mit Jhrer ewigen Langmut zur Verzweiflung treiben!“
Anne-Dore ſchwieg. Sie kannte Gerda jetzt hinlänglich und wußte

genau, daß dieſe Art Einleitung ſtets zu einer heftigen Szene führte,
in der Gerda Gott, das Schickſal, die Menſchen, nur nicht ſich ſelbſt an-
klagte über ein verfehltes Leben.

(Fortſetzung folgt
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die Klerikalen haben ihre Mehrheit nicht nur behauptet, ſondern anſehnlich
geſteigert. Statt 6 werden ſie künftig annähernd 20 Stimmen mehr haben
als Liberale und Sozialdemokraten zuſammen; die Herrſchaft der „katho-
liſchen“ Partei über Belgien iſt auf Jahre hinaus befeſtigt. Ueber die
Urſache dieſes unter den obwaltenden Umſtänden geradezu erſtaunlichen
Ausgangs der Wahlen beſteht nicht der geringſte Zweifel: das in aller
Form abgeſchloſſene Wahlbündnis zwiſchen den Liberalen und der roten
Umſturzpartei hat, wie beiſpielsweiſe der in dieſer Richtung ſicherlich
beſte Zeuge, der Brüſſeler Berichterſtatter des Berliner Tageblatts feſt
ſtellt, weite Kreiſe des Bürgertums, insbeſondere die gemäßigten Liberalen,
vor den Kopf geſtoßen und teils zur Stimmenthaltung, teils zur Wahl
der klerikalen Bewerber veranlaßt.

Eickhoff und die ihm Gleichdenkenden dürfen heute auf den bedeut
ſamen Vorgang in Belgien hinweiſen und ihren Parteigenoſſen zurufen:
„Lernet, ihr ſeid gewarnt!“

Zum Sparkaſſen Geſetz
ſchreiben die „Berliner Polit. Nachr.“:

Die Kommiſſion des Abgeordnetenhauſes zur Vorberatung der Spar-
kaſſenvorlage hat in der geſtrigen Sitzung die ganz unannehmbaren Be-
ſchlüſſe der erſten Leſung beſeitigt und der Vorlage durch Annahme eines
freikonſervativen Vermittlungsantrages eine der Auffaſſung der Staats-
regierung etwas entgegenkommendere Faſſung gegeben. Aber auch dieſe
Beſchlüſſe müſſen die ernſtlichen Bedenken erregen, denn durch die Herab-
ſetzung des Mindeſtbetrages der in Jnhaberpapieren anzulegenden Be-
ſtände bis zu 10 Proz. des Geſamtvermögens bei den kleineren Kaſſen
wird die Zahlungsbereitſchaft der Sparkaſſen, namentlich in Kriegszeiten,
nicht ausreichend ſichergeſtellt. Daß darunter auch der weitere Zweck des
geſetzgeberiſchen Planes, für die Reichs und Staatsanleihen den Kreis
der ſicheren Kundſchaft zu erweitern, beeinträchtigt wird, liegt klar auf
der Hand. Das Abgeordnetenhaus wird daher gut tun, die ernſten Be
denken, welche die Staatsregierung in der Kommiſſion auch gegen deren
jetzige Beſchlüſſe geltend gemacht hat, nicht leicht zu nehmen, ſondern
ſie nach ihrem vollen Gewicht zu würdigen. Dabei wird auch die Er
wägung mitſprechen müſſen, daß ohne eine Verſtändigung mit der
Staatsregierung über das Mindeſtmaß der Anlagen in Jnhaberpapieren
den Sparkaſſen auch die Erleichterungen nicht zuteil werden können, die
ihnen in bezug auf die Verwendung ihrer Ueberſchüſſe zu öffentlichen
gemeinnützigen Zwecken der S 7 der Vorlage in Ausſicht ſtellt. Die

Vorteile, welche dieſe Beſtimmungen den Sparkaſſen bieten, ſind, wie
dies ja auch ind en Verhandlungen beider Häuſer des Landtages wie-
derholt anerkannt iſt, ſo bedeutend, daß ſie einen mehr als ausreichenden
Ausgleich für den Zwang bieten, die zur Liquidität notwendigen Anlagen
in Jnhaberpapieren zu machen. Man wird daher der Hoffnung Aus-
druck geben können, daß im Herbſt das Plenum des Abgeordnetenhauſes
ckuf Grund dieſer Erwägungen zu entſprechenden, für die Regierung an
tehmbaren Beſchlüſſen gelangen wird.
Fareſi

9391. Zwang des politiſchen Glaubensbekennkniſſes.
sg Dn der parlamentsloſen Zeit pflegen diejenigen Mitglieder der ſozial-
demokratiſchen Partei, die vorwiegend die ſozialdemokratiſche Zeitſchriften-
preſſe zit Material verſorgen, über mehr frei Zeit zu verfügen, und
dann zeigt ſich jedesmal, daß innerhalb der Sozialdemokratie Anſichten,
die von dem ſozialdemokratiſchen Parteiprogramm abvweichen, gar nicht
ſoro ſelten ſind. So auch jetzt wieder: Die Wirtſchaftspolitik, die Rü-
ſtungspolitik, die Kolonialpolitik des Deutſchen Reiches müſſen, ſo fordert
das ſozialdemokratiſche Parteiprogramm und dekretiert der ſozialdemo-
krazifche n Parteivorſtand, von jedem zielbewußten Sozialdemokraten un
nachſichtlich bekämpft werden. Wie aus einer Aeußerung des ſozial-
demokratiſchen Reichstagsabgeordneten Edmund Fiſcher hervorgeht, wird
damit von vielen Sozialdemokraten etwas gefordert, was zu erfüllen
ihnen nicht leicht werden kann.
zum Den „Genoſſe“ Edmund Fiſcher ſchreibt nämlich im Anſchluß an den
Fall Hildebrand der „Genoſſe“ Hildebrand iſt auf Beſchluß einer
ſozialdemokratiſchen Verſammlung in Solingen aus der Partei ausge-
ſtoßen worden, weil er in einem Buche, das er geſchrieben, in gewiſſen,
zum Teil nebenſächlichen Fragen andere Anſichten vertreten hatte, als

handel verwerfen, weih ſie überzeugt ſind, daß er unter den heutigen
Verhältniſſen den deutſchen Arbeitern Schaden brächte, iſt gar nicht gering.

Ueher keine Forderung unſeres Programms gehen die Meinungen ſo
weit guseinander, wie über die Milizforderung. Für eine Kolonial-
politik ſind viele „Sozialdemokräten auf Kongreſſen und auch in Parla-
menteng eingetreten. In dem Geiſt, aus dem heraus das Solinger
Urteil entſtanden iſt, ſehe ich eine Gefahr nicht nur für die Partei, ſon
dern Auch für die politiſche Entwicklung im allgemeinen. Wenn der
Parteitag das Solinger Urteil beſtätigen würde, wäre jede Aeußerung
einer abweichenden Meinung in der Partei ein todeswürdiges Verbrechen.
Der Geiſt der Unduldſamkeit, der Jntöleranz würde den Maſſen unſerer
Anhänger ungeimpft werden; den Sozialiſten, die das Reich der Gleich-
heit, der Liebe, der Gerechtigkeit, der Freiheit und Schönheit aufbauen
ſollen, den „Zukunftsmenſchen“, ünter denen die Freiheit der Wiſſenſchaft,
die Freiheit der Meinung endlich zur vollen Wirklichkeit werden, eine
Parteijuſtiz unmöglich ſein ſoll!“

Dieſe Feſtſtellungen ſind recht inkereſſant. Jetzt weiß man, daß die
ſgzigldemokratiſche Reichstagsfraktion, wenn ſie gegen die Politik des
Schutzes der nationalen Arbeit Sturm läuft oder die Forderungen für

ekreszwecke und Kolonialwirtſchäft ablehnt, jedesmal ſozuſagen einenne ausüben oder diejenigen ihrer Mitglieder gbkommandieren

muß, die in dieſen Fragen den unbedingt negätiven Standpunkt der
radikglen Parteimachthaber als berechtigt nicht anerkenſien. Jm übrigen
beſtätigen die Ausführungen des Abgeordneten Fiſcher aufs neue, daß in
der Sozialdemokratie Meinungsfreiheit nicht exiſtiert und nicht aufkommen
h un m

Det finſtere Glaubenszwäng, den die Sozialdemokratie auf das ent-
ſchiedepſte bekämpft, wenn er auf réèligiöſem Gebiete ſich geltend macht,
ex iſt in der Sozialdemokratie auf politiſchen Gebiete zu Hauſe und die
Jhgniſitoren der Partei wachen mit Argüsaugen darüber, daß nur ja
kein Schäflein vom radikalen Wege abſchweift, Für die Stärke und Ueber
zeugungskraft der [ogigldemokratiſchen Jdeen ſpricht das freilich nicht!

Marokko.
Tanger, 6. Juni. Der Sultan Mulay Hafid hat heute in Be-

gleitung des franzöſiſchen Geſandten Fez verlaſſen. Der Sultan be-
kundete eine lebhafte Freude darüber, daß die Lage ihm geſtatte, nach
Rahat, gbzureiſen. Er hatte vörher von General Lyautey herzlichen
Abſchied genommen der ihm einige Kilometer weit das Geleit gab. Eine

gfte., Truppenabteiliing War dem Sultan als Eskorte beigegeben.
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Ausland.
Brüſſel, 6. Juni. Nachrichten aus dem Streikgebiet beſagen, daß

die Lage noch ernſter geworden iſt. Der Ausſtand nimmt noch größere
Ausdehnung an. Jn Lüttich ſtreiken 14000 Mann, in Serainy 16000,
nämlich 12 000 Bergarbeiter und 4000 Metallarbeiter. Auch ind en um-
liegenden Ortſchaften beträgt die Zahl der Streikenden mehrere tauſend
Mann. Jm ganzen zählte man allein 30 000 ſtreikende Bergleute. Es
wurden infolge von Exzeſſen zahlreiche Verhaftungen vorgenommen.

Madrid, 6. Juni. Der Ausſtand im ganzen aſturiſchen Becken
hat begonnen. 20000 Grubenarbeiter ſind in den Ausſtand getreten.
Es kam bereits zu Zuſammenſtößen mit Arbeitswilligen, wobei ein Mann
getötet wurde. Mehrere Regimenter ſind nach dem Ausſtandsgebiet ent-
ſandt worden, um zur Aufrechterhaltung der Ordnung beizutragen.

Der Zwei-Mächte- Standard im Mittelmeer.
Paris, 5. Juni. „Excelſior“ erklärt, es unterliege keinem Zweifel,

daß der Beſchluß der franzöſiſchen Regierung, im Mittelmeer den Zwei-
mächteſtandard aufrecht zu erhalten, im Einvernehmen mit England ge-
troffen worden ſei. Das Problem der Verteidigung zur See ſei gelungen,
auch ohne den Beiſtand Rußlands in Rechnung zu ziehen: England
ſtärker als Deutſchland in den nordiſchen Meeren und Frankreich ſtärker
als Jtalien und Oeſterreich- Ungarn zuſammen im Mittelmeer.

Deutſches Reich.
Berlin, 6. Juni. (Hofnachrichten.) Se. Maj. der Kaiſer hörte heute

vormittag im Neuen Palais bei Potsdam die Vorträge des Chefs des
Generalſtabes Generals von Moltke, des Chefs des Militärkabinetts
Generals von Lyncker, des Chefs des Admiralſtabes der Marine Vizead-
mirals von Heeringen und des Chefs des Marinekabinetts Admirals
von Mueller. Nachmittags um 5 Uhr traf der Kaiſer im Automobil
in Berlin ein und ſtattete dem Reichskanzler einen längeren Beſüch ab.
Um 7 Uhr nahm der Kaiſer an der Zweihundertjahrfeier des Beſtehens
des Bankhauſes Gebrüder Schickler in dem Schicklerſchen Hauſe in der
Gertraudenſtraße teil.

Pößneck, 6. Juni. Der Präſident des preußiſchen Abgeordneten-
hauſes Freiherr v. Erffa hat am vergangenen Freitag auf ſeiner Beſitzung
in Werneburg einen Schlaganfall erlitten. Der Erkrankte befindet ſich,
wie von unterrichteter Seite mitgeteilt wird, auf dem Wege der Beſſerung.

Pößneck, 6. Juni. Die „S. Z.“ ſchreibt: Freiherr von Erffa er-
litt auf ſeinem Schloſſe Werneburg einen ſchweren Schlaganfall; er
liegt ſeit Sonnabend bewußtlos. Schon zu den Pfingſtfeiertagen fühlte
ſich Freiherr v. Erffa nicht ganz wohl. Am vergangenen Sonnabend
erlitt er einen derart ſchweren Schlaganfall, daß er die ganze Zeit über
bis heute bewußtlos darnieder liegt. Wie aus dem Schloſſe Werneburg
berichtet wird, iſt zwar eine ganz leichte Beſſerung eingetreten; jedoch be
ſteht wenig Hoffnung auf Wiedergeneſung des Patienten. Freiherr
v. Erffa ſteht im 68. Lebensjahre; er gehört dem Abgeordnetenhauſe ſeit
dem Jahre 1885 an als Vertreter des Landtagswahlkreiſes Schleuſingen-
Ziegenrück. Nachdem der bisherige Präſident des Abgeordnetenhauſes
v. Kröcher zurückgetreten war, präſentierte die konſervative Fraktion
Herrn v. Erffa als Präſidenten, und beim diesjährigen Zuſammentritt
des Landtages, am 14. Januar, wurde er mit 347 Stimmen gewählt.
Als Vizepräſidenten wurden die Abgeordneten Dr. Porſch (Ztr.) und
Krauſe (Ntl.) wiedergewählt.

Pößneck, 7. Juni. Ueber das Befinden des Freiherrn v. Erffa,
erfahren wir, daß geſtern abend zwar eine gewiſſe Beſſerung eingetreten,
der Zuſtand des Patienten jedoch noch immer ſehr bedenklich war. Herr
v. Erffa hat das Bewußtſein wiedererlangt. Zwei Aerzte halten ſich
ſtändig bei dem Kranken auf; auch die ganze Familie iſt auf Schloß
Werneburg verſammelt.

Magdeburg, 6. Juni. Die ſozialdemokratiſchen Wähler in Magde-
burg, die den Rechtsanwalt Dr. Landsberg als ihren Vertreter in den
Reichstag geſchickt haben, halten für nötig noch ausdrücklich zu verſichern,
daß, wie es in einer von dem Magdeburger Parteiblatt veröffentlichten
Erklärung heißt, Genoſſe Landsberg mit ſeinem Verbleiben im Saale des
Reichstags, als das Hoch auf den Kaiſer ausgebracht wurde, keine mo-
narchiſche Huldigung beabſichtigt hat. Mit dieſer ihrer Erklärung ſind die
Magdeburger Genoſſen reichlich ſpät aufgeſtanden, denn ſchon vorher
hatten andere Parteiblätter das Verhalten des Abgeordneten Dr. Lands-
berg gerade dahin gedeutet, daß er ſichtbarer und wirkſamer, als es durch
die Flucht ſeiner Parteigenoſſen aus dem Sitzungsſaale beim Ausbringen
des Kaiſerhochs geſchehen könnte, den Proteſt gegen die beſtehende Staats-
ordnung und die monarchiſche Regierungsform zum Ausdruck gebracht
habe. Es entzieht ſich naturgemäß der Kenntnis, ob dieſe Erklärung
freiwillig oder auf eine Einwirkung von oben her erfolgt iſt. Jedenfalls
zeigt ſie aufs neue, mit welcher Strenge in der Sozialdemokratie darüber
gewacht wird, daß von der radikaliſtiſchen Auffaſſung auch nicht ein
Tipfelchen aufgegeben wird. Weicht einmal ein Mitglied der Partei auch
nur einen Finger breit von dem Wege ab, den der Wille des Partei-
vorſtandes und die Parteitagsbeſchlüſſe vorgeſchrieben haben, ſo fällt gleich
die geſamte radikaliſtiſche Preſſe wie eine hungrige Meute über den Miſſe-
täter her und man ſcheut ſelbſt davor nicht zurück, gegen ihn ein Miß-
trauens bezw. Tadelsvotum der eigenen Wähler zuſtande zu bringen.
In der Erklärung der Magdeburger Wähler des Abgeordneten Dr. Lands-
berg wird nämlich ferner betont, daß „als eine der wichtigſten Vorbedin-
gungen unſerer Erfolge die Geſchloſſenheit unſerer Aktion anzuſehen und
aus dieſem Grunde im Jntereſſe der Partei das einſeitige Vorgehen
unſeres Abgeordneten zu bedauern iſt“. So liefert auch dieſes Vorkomm-
nis wieder einen vollgültigen Beweis für die unveränderte Fortdauer der
unbeſchränkten und unbeſtrittenen Herrſchaft des Radikalismus in der
Sozialdemokratie.

Freiherr von Hertkling beim Reichskanzler.

Berlin, 6. Juni.
Als vor mehreren Wochen der Herr Reichskanzler, von Korfu kom-

mend, durch München fuhr, machte er beim bayeriſchen Miniſterpräſi-
denten, Freiherrn v. Hertling, keinen Beſuch. Jetzt iſt der Letztere in
Berlin angekommen und hat dem Herrn Reichskanzler einen Beſuch ge-
macht.

Ob es ſich um das Jeſuiten-Geſetz gehandelt hat?

Zar Ferdinand von Bulgarien in Potsdam.
Morgen mittag 11 Uhr 25 Min. trifft das bulgariſche Königspaar

auf Station Wildpark, von Wien kommend, ein und wird vom Kaiſer
empfangen werden. Die Kaiſerin kann an der Begrüßung auf dem
Bahnhof nicht mit teilnehmen, da ſie noch Rekonvaleszentin iſt und ſich
nach der Nauheimer Kur möglichſte Einſchränkung auferlegen muß.
Sie wird von der Kronprinzeſſin vertreten werden.

Das bulgariſche Zarenpaar wird im Neuen Palais die roten Kammern
bewohnen. Nach dem Empfang findet um 1 Uhr im Apolloſaal Familien-
frühſtückstafel und gleichzeitig im japaniſchen Zimmer für das Gefolge
Marſchalltafel ſtatt. An der um 8 Uhr angeſetzten Galatafel im Mar
morſaal des Neuen Palais nehmen außer den Mitgliedern des Kaiſer-
hofes, des bulgariſchen Gefolges und der Oberhof- und VizeOberhof-
chargen die Kabinettschefs, die Generalitäten, die Herren des Haupt
quartiers und die königlichen Staatsminiſter teil, außerdem noch die
Spitzen der Reichsbehörden, darunter der Reichskanzler.

Provinz und Umgegend.
Halle, 6. Juni. Der Ankauf und der anderen

vom Fiskus angebotenen Liegenſchaften Ziegelwieſe und Tafelwerder
S iſt geſichert. Die Verhandlungen zwiſchen Stadt und Fiskus haben
Zu einer Einigung geführt. Der Kaufpreis beträgt dem Vernehmen nach
wiſchen 600 000 und 700 000 M.

euer m r 6. Juni. Am Dienstag nachmittag fanden Gutsar-
ner Feldſcheune die Leiche eines Mannes. Dieſelbe muß ſchon

mehrere Wochen an dieſer Stelle gelegen haben, da ſie bereits in Verweſung
übergegangen war. Ob Mord oder Selbſtmord vorliegt, muß erſt die
Untrſuchung feſtſtellen. Ein Gerücht bringt dieſen Fund mit einer am
Himmelfahrtstage zwiſchen Polen ſtattgefundenen Schlägerei in Verbin
dung, nach welcher man am folgenden Tage blutige Wäſche auf der
Landſtraße fand. Bei der Leiche wurden ein Paar Handſchuhe und ein
Taſchentuch vorgefunden.

Langenſalza, 6. Juni. Geſtern früh fand man am Ufer der
Unſtrut, in der Nähe von Nägelſtädt, da, wo der Riedsgraben in die
Unſtrut mündet, die Uniform eines Jägers vom hieſigen Regiment Jä-
ger zu Pferde Nr. 2. Da bis jetzt trotz eifrigen Suchens die Leiche nicht
gefunden worden iſt, neigt man der Anſicht zu, daß der Mann fahnenflüch-
tig geworden iſt und ſich ſeiner Uniform entledigt hat, um Selbſtmord
vorzutäuſchen.

Gera (Reuß j. L.), 5. Juni. Am 2. und 3. Juni feierte der Thü-
ringer Evangeliſche Jünglingsbund, der 83 Vereine mit über 3000 Mit-
gliedern umfaßt, in unſerer Stadt ſein diesjähriges Bundesfeſt. Weit
über 300 evangeliſche Jünglinge aus allen Teilen unſeres ſchönen Thü-
ringer Landes hatten ſich eingefunden, ſodaß in Verbindung mit den
70 Mitgliedern des Vereins und einer Anzahl Gäſte aus dem Ev. Ar-
beiterverein die Geſamtzahl der Feſtteilnehmer über 450 betrug. Nach-
mittags bewegte ſich der impoſante Feſtzug mit mehreren Fahnen, mit
einem Pfeifer- und Trommlerchor und mehreren Poſaunenchören vom
Roßplatze aus durch viele Hauptſtraßen der Stadt nach der St. Johannis-
kirche, dem ſchönſten und größten Gotteshauſe Geras. Dort predigte
um 2 Uhr gewaltig und herzandringend der oberſte Geiſtliche des Reu
ßenlandes, Kirchenrat, Superintendent und Hofprediger Auerbach über das
Evangelium vom reichen Jüngling. Der Kirchenchor erfreute die Ge-
meinde, die die große Kirche bis auf d enletzten Platz gefüllt hatte, durch
Aufführung einiger Chöre aus dem „Meſſias“ Händels. Nach beendigtem
Gottesdienſt zogen die Feſtteilnehmer in geſchloſſenem Zuge unter den
Klängen der Poſaunenmuſik nach dem großen Saal der „Heinrichsbrücke“.
Dort begrüßte der Bundesvorſitzende, Paſtor Werther aus Merſeburg,
die zahlreich Erſchienenen, vor allem den Vertreter der Fürſtlichen Re
gierung Regierungsrat Dr. Fiſcher und den Vertreter der Fürſtlichen
Ephorie Superintendent Kirchenrat Auerbach. Auch hier taten ſich die
vereinigten Poſaunenchöre unter Direktor Voigts Leitung durch treffliche
muſikaliſche Leiſtungen hervor. Jm Mittelpunkt der Feier ſtanden die
Vorträge des Paſtors Wendelin aus Dresden über „Jugendkraft“ und
des Paſtors Weigelt aus Wandersleben über das Thema: „Jn des Kö-
nigs Rock“. Beide Redner, denen man heilige Begeiſterung für die
evangeliſche Jünglingsvereinsſache bei jedem Wort, das ſie ſprachen, an-
merkte, begeiſterten die Zuhörer zu jubelndem, ſtürmiſchem Beifall. Am
Abend fanden ſich die Bundesvereine zu einem gemütlichen Beiſammen-
ſein mit zwangloſen Darbietungen im Saale des „Kronprinzen“ ein. Hier
ſprachen u. a. Paſtor Franke, der Vorſitzende des Gerager Ev. Jüng-
lingsvereins, Paſtor Köhler aus Stuttgart, der herzerquickend im Plauder-
ton zu erzählen verſtand, ſowie Paſtor Wendelin aus Dresden. Auch
der Geraer evangeliſche Arbeiterſekretär ſprach markige, treffliche Worte.
Der zweite Feſttag, Montag, 3. Juni, wurde mit einer kurzen Morgen-
andacht eingeleitet, die Paſtor Franke-Gera in der Johanniskirche hie
über Pſalm 90, 17: Der Herr, unſer Gott, ſei uns freundlich uſw. Daran
ſchloß ſich die geſchäftliche Bundesverſammlung im Hotel Frommeter, wo
über das Leben des Bundes und des Chriſtlichen Soldatenheims in Ohr-
druf Bericht erſtattet wurde. Als Feſtort für das nächſtjährige Bundes-
feſt wurde einſtimmig Merſeburg feſtgeſetzt. An die geſchloſſene Ver-
ſammlung ſchloß ſich eine öffentliche Feſtſitzung an, in der ſich Paſtor
Kohler aus Stuttgart eingehend über das Thema: „Unſere Stellung zu
den neuen Wegen der Jugendpflege“ verbreitete.

Jena, 6. Juni. Mit dem Abbruch der Camsdorfer Brücke, die
zu den ſchon lange nicht mehr vollzähligen „Sieben Wundern von Jena“
gehört, iſt heute begonnen worden. Der Bau der Notbrücke und der
Neubau der Brücke über die Saale wird von der Firma Rudolph Wolle
in Leipzig ausgeführt. Hier iſt eine Milchzentrale errichtet worden,
die im Gegenſatz zu den übrigen Milchhändlern am Platze den Milchpreis
von 22 auf 20 Pfennige pro Liter herabgeſetzt hat.

Eiſenach, 6. Juni. Ein ſchweres Unglück ereignete ſich geſtern
in Gerſtungen, wo gegenwärtig Kanaliſationsarbeiten ausgeführt werden.
Beim Hochwinden einer Zementröhre riß die Kette und die Röhre fiel
auf den 15 Jahre alten Maurerlehrling Luckhardt, der ſofort eine Leiche

war.
Wittenberg, 6. Juni. Der Kommandeur des Jnfanterieregiments

Nr. 20, Vollbrecht, iſt unter Ernennung zum Kommandeur der 78. Jn
fanteriebrigade zum Generalmajor befördert worden.

Luftſchiffahrtk.
Graf Zeppelin in der Reichshauptſtadt.

Berlin, 7. Juni. Graf Zeppelin ſtattete, geſtern dem Chef des
Generalſtabes einen Beſuch ab. Den Abend verbrachte der Graf in der
Familie ſeines Schwiegerſohnes. Es heißt, er werde heute nach Pots-
dam fahren, um den Platz für die neue Luftſchiffhalle zu beſichtigen.

Hamburg, 6. Juni. Der Flieger Gottlieb Roſt iſt heute abend
gegen 249 Uhr auf dem Flugplatze Fuhlsbüttel bei Hamburg bei einem
Probefluge für den übermorgen beginnenden Hamburger Flugwettbewerb
abgeſtürzt und erlitt tödliche Verletzungen. Gottlieb Roſt, der von Beruf
Techniker iſt, ſtammt aus Hamburg und befand ſich beim Abſturz in einer
Höhe von etwa 150 Meter. Er benutzte einen Gradeapparat.

Hamburg, 6. Juni. Das Luftſchiff „Z. 3“ unternimmt heute
keinen Aufſtieg, vielmehr wird der heutige Tag dazu benutzt, das Luft-
ſchiff für die für morgen in Ausſicht genommene Rückfahrt nach Frie
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Nummer 132. 1912. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“. Sonnabend, den 8. Juni.
drichshafen vorzubereiten. Wahrſcheinlich erfolgt der morgige Aufſtieg
in aller Frühe.

Gerichkszeitung.
Raumburg, 6. Juni. Der Regierungspräſident Georg Freiherr

v. Tſchammer-Anaritz aus Breslau hatte im Auftrage ſeines Freundes
v. Ternow in Berlin dem früheren Rittergutsbeſitzer Erich Marcart-
Naumburg eine Forderung auf Piſtolen überbracht. Wegen Kartelltra
gens wurde er zu einem Tage Feſtungshaft verurteilt.

Leipzig, 6. Juni. Jm Hofe des neuen Landgerichtsgebäudes
an der Eliſenſtraße iſt heute früh 5 Uhr bei trüben, regneriſchem Wetter,
das am 6. Februar d. J. vom Schwurgericht zu Leipzig gegen den am
1. September 1881 in Dresden geborenen Geſchirrführer Clemens Al-
bin Kliemann wegen Raubmordes gefällte Todesurteil durch den Scharf-
richter Brand aus Pfaffroda mittels Guillotine vollſtreckt worden. Klie
mann hatte am Nachmittag des 25. Juni vergangenen Jahres den Zi-
garrenhändler Beug in deſſen Laden in der Zweinaundorfer Straße
6 zu L.-Anger-Crottendorf erdroſſelt und ihn um eine erhebliche Geld-
ſumme beraubt. Seine gegen die Verurteilung beim Reichsgericht ein-
gelegte Reviſion wurde vom höchſten Gerichtshofe verworfen. Amtlich
wird die Vollſtreckung des Todesurteils wie folgt bekanntgegeben: Das
Todesurteil, das gegen den Geſchirrführer Clemens Albin Kliemann,
geboren am 1. September 1881 in Dresden, wegen Raubmordes rechts-
kräftig gefällt worden war, iſt heute früh 5 Uhr mittels Fallſchwertes
vollſtreckt worden. Von dem Begnadigungsrecht war Allerhöchſten Orts
kein Gebrauch gemacht worden. Leipzig, den 6. Juni 1912. Königliche
Staatsanwaltſchaft.

Hanau, 5. Juni. Vor der Hanauer Strafkammer hatte ſich heute
der verheiratete Friſeur Wilh. Heinr. Roth aus Fechenheim wegen Ent-
führung einer Minderjährigen zu verantworten. Er hatte ein 16jähriges
Mädchen aus. Fechenheim dazu überredet, ſein Sparkaſſenguthaben im
Betrage von 120 M abzuheben und mit ihm zu entfliehen. Beide reiſten
nach Luxemburg, und als das Geld verausgabt war, ſchrieb das Mädchen
ſeinen Eltern, ſie möchten es wieder nach Hauſe holen. Roth wurde ver-
haftet. Das Gericht verurteilte ihn heute zu einem Jahr Gefängnis.

Vermiſchtes.
Ebender verhaftet?

Mainz, 6. Juni. Seit dem Herbſt des vorigen Jahres werden
die zwei Zigeuner Brüder Eebender geſucht, die bei Fulda den Förſter
Romanus erſchoſſen haben. Der eine der Brüder wird bereits ſeit zwei
Jahren ſteckbrieflich verfolgt, da er einen Gendarmen und ſeinen eigenen
Vatr erſchoſſen hat. Nach dem Mord an dem Förſter Romanus ver-
anſtalteten Gendarmen und Militär in den Rhönwaldungen ein Keſſel-
treiben gegen die Räuber, jedoch ohne Erfolg. Die Banditen machten
bald auch noch den Thüringer Wald unſicher. Am Mittwoch abend nun
ſollen die beiden Individuen in der Gegend von Mainz endlich dingfeſt
gemacht worden ſein.

Mainz, 4. Juni. Am Mittwoch früh entdeckte ein Schaffner, der
den Frühzug Nr. 252 von Bingerbrück nach Frankfurt fuhr, in einem
Wagen 4. Klaſſe zwei Zigeuner, die mit Fahrkarten Aſchaffenburg-Köln
verſehen waren. Sie waren in Mainz eingeſtiegen und mit ihren Karten
nicht berechtigt, auf dieſer Strecke zu fahren. Der Schaffner entdeckte
erſt hinter Rüſſelsheim, daß die beiden falſche Fahrkarten hatten, und
wollte ſie in Raunheim vorführen laſſen, da ihm die zwei Geſellen ſo wie
ſo verdächtig vorkamen. Kurz bevor der Zug in die Station Raunheim
einfuhr, verließen die Zigeuner während der Fahrt auf der derStation
gegenüberliegenden Seite den Zug und entflohen in den Wald. Da
man ſofort an die Zigeuner dachte, die den Förſter Romanus bei Fulda
ermordeten, wurde von der Station Raunheim aus die Gendarmerie in
den umliegenden Ortſchaften benachrichtigt, und es begann ſofort eine
Durchſuchung der Wälder in der ganzen Umgegend. Trotzdem fand man
die Zigeuner nicht. Am Abend kurz nach 7 Uhr ſah der Bauunter-
nehmer Jakob Ritzert in Biſchofsheim plötzlich auf der Mainzer Chauſſee,
die an ſeiner Villa vorüberführt, die zwei Geſellen auftauchen. Er be-
fand ſich gerade im Hofe und ſtellte ſie zur Rede. Da der eine über dem
Auge eine große Narbe hatte, die in der Perſonalbeſchreibung des ge-
ſuchten Mörders Ebender angegeben iſt, ſo ſagt er dem Manne auf den
Kopf zu: „Sie ſind der Mörder Ebender!“ Der Zigeuner zog darauf
ſeinen Hut tiefer ins Geſicht und flüchtete mit ſeinem Genoſſen dann von
der Mainzer Chauſſee querfeldein nach dem Main zu. Ritzert begab
ſich in das Haus, um ſein Jagdgewehr zu holen und machte ſich ſofort zur
Verfolgung der beiden auf. Frau Ritzert hatte in der Zwiſchenzeit tele-
phoniſch die Schleuſe bei Koſtheim, die Bürgermeiſtereien in Biſchofsheim
und Guſtavsburg benachrichtigt und von allen Seiten wurde die Verfol-
gung der Zigeuner aufgenommen. Sie hatten ſich in einem Kornfelde
verſteckt, als ſie aber die Verfolger auf ſich zukommen ſahen, verſuchten
ſie, über die Eiſenbahnbrücke zu entkommen, die von Biſchofsheim über
den Main nach Wiesbaden führt. Während der eine im Laufen ziemlich
flink war, kam der andere nur ſchlecht von der Stelle. Gerade als der
eine Zigeuner ſich mitten auf der Brücke befand, kam von Wiesbaden her
ein Güterzug. Der Lokomotivführer merkte ſofort, daß der Zigeuner ver-
folgt wurde, hielt den Zug an und das Bahnperſonal trieb den Fliehenden
über die Brücke zurück. Dort wurde er in einem Acker mit ſeinem Kom
plizen von dem Bauunternehmer Ritzert und einigen Maurern feſtge-
nommen. Die beiden wurden gefeſſelt und Ritzert ging mit geladenen-
Gewehre hinter den beiden Zigeunern her mit der Drohung, ſie ſofort
zu erſchießen, wenn einer von ihnen einen Fluchtverſuch unternehmen
ſollte. Man brachte beide Gefangene zunächſt nach Guſtavsburg, wo
ſie die Nacht über in Haft behalten wurden. Donnrstag früh wurden
ſie dann nach Großgerau überführt, um dort gerichtlich vernommen zu
werden. Sie leugnen beide, die geſuchten Ebender zu ſein und geben
falſche Namen an. Zunächſt ſollen ſie mit dem Gendarm Nigel in Mainz
konfrontirt werden, auf den ſie am 22. Juni 1911 bei Hechtsheim ge-
ſchoſſen hatten. Die Kugel war dem Beamten in den Leib gedrungen
und am Rücken wieder herausgetreten. Da der Gendarm gegenwärtig
infolgedeſſen noch ſchwer leidend iſt (es mußten ihm 22 Zentimeter Darm
operativ entfernt werden), werden beide Verbrecher heute noch nach
Mainz überführt werden, um dort dem Gendarm gegenübergeſtellt zu
werden. Die in dem von der Staatsanwaltſchaft Fulda erlaſſenen Aus-
ſchreiben angegebenen Perſonalien paſſen genau auf die beiden Ver-
hafteten. Ob es aber die geſuchten Ebender ſind, wird ſich erſt nach der
Gegenüberſtellung mit denjenigen Zeugen ergeben, die Ebendr prſön-
lich kennen. Die beiden ſehen verwildert aus, haben langes ungeſchorenes
Haar; iner trug einen grünen Hut mit grünem Band, der andere hatte
einen Strohut auf.

Groß-Gerau, 6. Juni. Heute vormittag wurden die beiden
Verhafteten vor dem hieſigen Amtsgericht eingehend vernommen. Sie
leugnen entſchieden, mit den geſuchten Ebenders identiſch zu ſein, und

geben an, Winter zu heißen. Papiere über dieſen Namen hatten ſie
aber nicht bei ſich. Man wird die Zigeuner auch nach Fulda überführen,
weil ſich auch dort ein Gendarm befindet, der direkt nach der Ermor-
dung des Förſters Romanus ſich an ihrer Verfolgung beteiligt und bei
dieſer Gelegenheit von ihden angeſchoſſen wurde.

Leipz]ſg, 6. Juni. Der 2 jährige Arbeiter Guſtav Hofmann
in Leipzig-Plagwitz, der auf einem mit Eiſen beladenen Wagen als Be-
gleiter mitfuhr, wollte an einer Straßenkreuzung abſpringen. Dabei glitt
er aus und kam unter die Räder, die ihm gerade über den Kopf hin-
weggingen. Hofmann war ſogleich tot. Die Leiche wurde in das Jn-
ſtitut für gerichtliche Medizin überführt.

Altenburg, 6. Juni. Der Kleinknecht Dietze in Frohnsdorf kam auf
dem Felde zu Falle. Dabei wurde ihm vom Pfluge die Kopfhaut abge-
trennt und das Geſicht ſchwer verletzt. Der Verunglückte erlag ſeinen
Verwundungen.

Leipzig, 6. Juni. Heute mittag fand in Anweſenheit zahlreicher
Ehrengäſte die feierliche Eröffnung der Elektrotechniſchen Ausſtellung
Leipzig 1912 für Haus, Gewerbe und Landwirtſchaft auf dem hieſigen
Meßplatz durch den Geheimen Regierungsrat Dr. Ayren in Vertretung
des Ehrenvorſitzenden Kreishauptmanns von Burgdorf ſtatt.

Berlin, 6. Juni. Wie die „Kattowitzer Zeitung“ meldet, wurde
geſtern auf dem Bahnhof Petrikau in Ruſſiſch-Polen ein Reiſender der
Firma Zeiß-Jena, der mit Präjziſionsapparaten reiſte, wegen Spionage-
verdachts verhaftet. Wie die „Berlin. Ztg. am Mittag“ dazu von der
Firma Zeiß erfährt, kann es ſich nur um den Reiſenden Oggerin dieſer
Firma handeln, der vor zwei Monaten von Jena nach dieſer Gegend
geſandt wurde, um dort die Erzeugniſſe der Firma, namentlich Nivellier-
inſtrumente für Landmeſſer, einzuführen. Es iſt ausgeſchloſſen, daß
Oggerin ſich in Rußland irgendwie politiſch betätigt hat. Wahrſcheinlich
hat ein ruſſiſcher Beamter ſeine Nivellierapparate für Photographen-
apparate angeſehen.

Berlin, 5. Juni. Juſtizrat Munckel, der ſeit März unter dem
Verdachte, Unterſchlagungen in Höhe von ungefähr 30 000 M begangen
zu haben, in Unterſuchungshaft iſt, iſt heute morgen an einem Nieren-
leiden geſtorben.

Bautzen, 6. Juni. Geſtern mittag hat ſich im Vorort Strehla
das hier auf der Mättigſtraße bedienſtete 17 Jahre alte Dienſtmädchen
Johanna Wegert von einem Güterzug überfahren laſſen. Dabei hat
das Mädchen ſchreckliche Verletzungen erlitten; das linke Bein iſt am
Oberſchenkel faſt abgequetſcht und beide Füße ſind verſtümmelt. Das
Mädchen wurde bei vollem Bewußtſein in das Stadtkrankenhaus einge-
liefert, wo es nachts ſtarb. Liebeskummer hat das Mädchen auf die
Schienen geführt.

Sproktau, 6. Juni. Auf einem Felde des Gutsbeſitzers Herbſt
ſchlug der Blitz in eine Arbeiterkolonne ein. Ein 15jähriges Mädchen
wurde ſofort getötet, deſſen Schweſter lebensgefährlich verletzt. Die
übrigen Arbeiter wurden zwar betäubt, erholten ſich aber ſpäter wieder.

Stockholm, 6. Juni. Heute früh 6 Uhr ſtieß außerhalb des Ha-
fens von Sundsvall am Bottniſchen Meerbuſen der Paſſagierdampfer
„Jngermanland“ mit dem Schleppdampfer „Styrbjörn“ zuſammen. Der
Schleppdampfer wurde ſchwer am Heck getroffen. Nach dem erſten Zu
ſammenſtoß erfolgte bald darauf ein zweiter, wodurch der „Styrbjörn“
noch ein Leck mittſchiffs erhielt und ſofort zum Sinken gebracht wurde.
Von einem in der Nähe befindlichen Schiff wurde raſch ein Boot aus-
geſetzt, dem es auch gelang, den Kapitän, einen Heizer und einen Ma-
troſen des Schleppdampfers aus dem Waſſer zu retten. Die übrigen acht
Mann der Beſatzung ertranken. Der Paſſagierdampfer hatte nur geringe
Beſchädigungen am Vorderſchiff erlitten und ſetzte ſeine Reiſe fort.

Chriſtianiga, 6. Juni. Unweit Vaxdal (Norwegen) wurde kürz-
lich eine Leiche gefunden; es handelt ſich um einen deutſchen Touriſten. Ein
Deutſcher in Kopenhagen, der Buchdruckereibeſitzer Rudolf Böhm, erhielt
geſtern ein Telegramm aus Bergen, in dem ihm mitgeteilt wird, daß der
vor einigen Tagen an einem Abhang bei Bergen gefundene Tote als ſein
Neffe, der deutſche Kunſtmaler Rudolf Böhm, feſtgeſtellt wurde. Er
befand ſich auf einer Studienreiſe in Norwegen und war nach den
letzten von ihm vorliegenden Nachrichten gegenwärtig auf dem Marſche
von Voß nach Drontheim begriffen, auf dem er nun anſcheinend verun-
glückt iſt. Kunſtmaler Böhm ſtammt aus Röda bei Leipzig, wo ſein
Vater Kürſchnermeiſter iſt. Er hatte ſich im vergangenen Herbſt auch
einige Monate in Kopenhagen aufgehalten.

Paris, 6. Juni. Es ereignete ſich im Walde von Compiegne am
Mittwoch abend ein Automobilunglück, bei dem eine Nichte des Direktors
des chileniſchen Zollweſens, Eſcobar, getötet, dieſer ſelbſt und drei andere
Damen lebensgefährlich verletzt wurden.

Hamburg, 6. Juni. Ueber würde- und ſchamloſes Verhalten
deutſcher Frauen wird berichtet: Hier iſt unter den Beduinen im Hagenbeck-
ſchen Park geſtern eine Schlägerei ausgebrochen aus Eiferſucht wegen
junger deutſcher Frauen und Mädchen, die ſich um die Gunſt der Bedu-
inen reißen. Es iſt vorgekommen, daß Mutter und Tochter ein wett-
eiferndes Liebeswerben um den gleichen Beduinen unternommen hatten.

Unng, 7. Juni. Der beim Spar- und Darlehnskaſſen verein
tätige Rendant Spielfeld iſt verhaftet worden, weil ſich ein Fehlbetrag
von 15 000 A herausgeſtellt hat.

Wendiſchbora b. Noſſen, 6. Juni. Jm König-Friedrich-Auguſt-
Krankenhauſe zu Noſſen verſtarb am Sonntag Privatus Johann Lemberg
von hier. Als ſeine in ihrer Wohnung krank darniederliegende Ehefrau
am Montag die Todesnachricht erfuhr. wurde ſie durch einen Schlaganfall
ebenfalls aus dem Leben abgerufen.

München, 6. Juni. Hier wurden die Leichen der 26 Jahre alten
Charl. Beer und ihres Geliebten, des 25 Jahre alten Schneiders M.
Hödl, gelandet. Man erfährt folgendes Nähere: Die Beer hatte den
Schneider Hödl am vorigen Samstag in einer Wirtſchaft kennen gelernt.
Die beiden knüpften ein Geſpräch an, in deſſen Verlaufe die Beer erklärte,
daß ſie ihres bisherigen Liebhabers überdrüſſig ſei. Die beiden kamen nun

überein, zueinander in Beziehungen zu treten, und das Mädchen be
merkte, daß ſie ſofort ihrem bisherigen Liebhaber einen Abſchiedsbrief
ſchreiben wolle. Am Dienstag abend hatte das Paar in Begleitung einer
Freundin mehrere Wirtſchaften beſucht und dann erklärt, noch ein wenig
im Engliſchen Garten ſpazieren gehen zu wollen. Sie gingen dann den
Eisbach entlang. Jn der Nähe des Brunnhauſes erſuchte plötzlich Charl,
Beer ihre Freundin, ſie eine Weile mit ihrem Geliebten allein zu laſſen.
Dann gab ſie ihr die Geldbörſe, indem ſie beifügte: „Wenn ich nicht mehr
nach Hauſe kommen ſollte.“ Dann gingen die beiden allein weiter. Sie
ſetzten ſich auf eine Bank, die knapp am Uferrand ſteht. Die Freundin
beobachtete die beiden von der Ferne und ſah, wie ſie plötzlich eng um-
ſchlungen in das Waſſer ſprangen. Das Mädchen hörte noch, wie ihre

Freundin im Waſſer um Hilfe rief, und erſuchte dann zwei des Weges
kommende Herren um Beiſtand. Hödl war bereits im Waſſer ver-
ſchwunden, die Beer hatte nicht mehr die Kraft, den ihr gereichten Stock
zu ergreifen. Jm nächſten Augenblick war auch ſie untergegangen. Nach
dem Polizeibericht haben die beiden aller Wahrſcheinlichkeit nach Selbſt-
mord begangen. Die Gründe des freiwilligen Todes ſind allerdings noch
nicht aufgeklärt.

Lagarſe i. Lothr., 6. Juni. Mittwoch nachmittag ertranken im
Marnekanal der Schiffer Lecoq und ſeine Frau. Ein Sachſe, der beiden
nachſprang, um ſie zu retten, ertrank ebenfalls. Der Schiffer Millard
konnte alle drei nur als Leichen ans Land bringen.

Reuſtadk a H., 5. Juni. Der von den Rädern des Eiſenbahnzuges
zerſtückelte Körper, der auf der Strecke Neuſtadt-Dürkheim gefunden
wurde, iſt als die Leiche der 17 Jahre alten Eliſe Gaßner, Mauermeiſters-
tochter, ermittelt worden. Das Mädchen war gegen den Willen der
Eltern auf eine öffentliche Tanzmuſik gegangen, wurde aber von Mutter
und Bruder geholt und geſcholten, worauf es ſich mit dem Bemerken
entfernte, nie mehr zurückzukehren. Dieſe Drohung hat ſie nun wahr
gemacht. Auf dem Gleis fand man nur den Rumpf, während die Glied-
maßen von den Rädern des Zuges abgeſchnitten worden waren.

Lokales.
Merſeburg, 7. Juni.

Zum Bahnprojekt Merſeburg Mücheln --Querfurt--Sangerhauſen,
deſſen Verwirklichung bekanntlich vor einigen Tagen von verſchiedenen
Zeitungen wieder einmal in beſtimmte Ausſicht geſtellt war, erfährt die
„Kyffh. Ztg.“ von zuverläſſiger Seite folgendes: „Bei der Nachricht über
die Bahn Merſeburg--Mücheln--Querfurt-- Sangerhauſen iſt wie bei
manchem Projekt der Wunſch der Vater des Gedankens. An den zu-
ſtändigen Stellen iſt neues über den Stand dieſes Projekts nicht bekannt.
Das ſchließt aber nicht aus, daß eine ſolche Bahn in abſehbarer Zeit ein
mal kommt; in den nächſten 5 Jahren aber nicht, jedenfalls kann aber keine

Rede davon ſein, daß die Bahn in Angriff genommen werden ſoll, ſo
bald der Leipziger Bahnhof fertiggeſtellt ſein wird. Dieſer Bahnhof
wird zum größten Teile bereits im Laufe dieſes oder ſpäteſtens nächſten
Jahres fertig ſein. Man hat ja an dem Bahnbau Mansfeld--Wippra
erfahren, wie lange es dauert, bis ein ſolcher Entwurf zur Ausführung
gelangt. Der Blankenheimer Tunnel iſt allerdings ein Sorgenkind der
Eiſenbahnverwaltung, und ſchon ſind mancherlei Projekte zu deſſen Um-
gehung gemacht worden; bisher hat man ſich aber noch nicht entſchließen
können, eins auszuführen. So wird auch das Projekt Merſeburg--San-
gerhauſen noch längere Zeit der Ausführung harren. Es gibt für die
Verwaltung viel dringendere Bedürfniſſe.“ Hierzu möchten wir bemer-
ken, ſo ſchreibt das „Querf. Kreisbl.“, daß allerdings von einer in Aus
ſicht ſtehenden ſchnelleren Förderung des Bahnprojektes in Querfurter
zuſtändigen Kreiſen auch nichts bekannt geworden iſt, man aber nicht
glaubt, daß es noch 5 Jahre bedürfe, ehe die Ausführung des Projekts
zu erwarten ſei. Die Ausführung wird gefördert werden ohne die Fer-
tigſtellung des Leipziger Bahnhofes durch den ſtarken Bahnverkehr aus
dem Geiſeltal.

Schwimmſport. Wie alle Jahre, ſo entfaltet auch dieſes Jahr
wiederum der Schwimm-Verein „Poſeidon“ in der Sternbergſchen Ba-
deanſtalt eine rege Tätigkeit. Wir machen die Freunde und Gönner
der Merſeburger Schwimmerſchaft beſonders darauf aufmerkſam. Der
Schwimm-Verein „Poſeidon“ ſucht mit ſeinen Beſtrebungen die Schwimm-
kunſt als Mittel zur Kräftigung von Körper und Geiſt zu fördern und zu
pflegen. Als Mittel zum Zweck ſollen dienen: 1. Eine vollkommene
Ausbildung im Schwimmen (verſchiedene Schwimmarten), Springen und
Tauchen durch gemeinſame, regelmäßig ſtattfindende Uebungsſtunden;
2. Veranſtaltung von Schwimmfahrten, verbunden mit Tourenſchwimmen,
Schwimmfeſten und Wettſchwimmen; 3. Anweiſung zur Rettung Ertrin-
kender und Wiederbelebungsverſuchen Ertrunkener. Die üblichen regel-
mäßigen Uebungsſtunden finden jeden Dienstag und Freitag ſtatt. (Nä-
heres ſiehe Jnſerat.) Mitglied kann jeder unbeſcholtene Mann werden,
und zwar im Alter von 14—-17 Jahren als Jugendmitglied (Zögling)
und über 17 Jahre als Mitglied.

von einem Manne, der in der Sekunde 9,50 M verdient. Kürz-
lich erſchien Rockefeller als Zeuge vor Gericht und mußte Auskunft geben
über ſeine Beteiligung und ſein Verhältnis zum Standard Oil Truſt,
vor allem aber über die Beziehungen des Truſts zu zahlreichen Neben
geſellſchaften. Bei dieſer Gelegenheit erfuhr man näheres über das Ein-
kommen Rockefellers und über ſein Vermögen. Er ſelbſt freilich erklärte,
er könne genaue Angaben über ſein Geſamtvermögen nicht machen, er
könne es nur ſchätzen, und Jrrtümer von 40 Millionen ſeien dabei un-
vermeidlich. Aber er gab im übrigen ſehr klar und rückhaltlos über alles
Aypkunft. Auf Grund dieſer Angaben hat die „New-York World“ be-
rechnet, daß John Rockefeller heute über ein Vermögen von rund 3600
Millionen verfügt. Aber der Wert ſchwankt täglich um ein paar
Dutzend Millionen, da mit jeder geringen Kursveränderung an der Bör-
ſe die Werte ſteigen oder fallen. Rockefeller „ſpekuliert“ übrigens nicht:
er legt ſein Geld an, und wenn die Kurſe ſehr hoch ſtehen, verkauft er.
Ebenſo kauft er bei ſehr niedrigem Kursſtande und legt die erzielten
Reingewinne wieder in billigen Papieren an. Der größte Teil ſeines
Vermögens iſt in Petroleum-, Eiſenbahn-, Bank- und Jnduſtrieaktien
angelegt. Amüſant iſt die Tatſache, daß Rockefeller durch das Gerichts-
urteil, das ſeinerzeit die Auflöſung des Standard Oil Truſtes verfügte,
ein glänzendes Geſchäft gemacht hat. Mit dem Urteile gingen die Kurſe
der dem Truſt unterſtehenden Tochtergeſellſchaften in die Höhe, und
Rockefeller verdiente dabei rund 400 Millionen. Durchſchnittlich hat der
Petroleumkönig ein Jahreseinkommen von 240 Millionen im Jahre
1907 aber verdiente er nicht weniger als 550 Millionen. Das war ein
ungewöhnlich günſtiges Jahr. Gewöhnlich kann er mit einer Monats-
einnahme von 20 Millionen rechnen, ſein Einkommen beträgt alſo in der
Woche rund 424 Millionen, in der Minute 580 A. und in der Sekunde
rund 9,50 A. Für wohltätige Zwecke und Bildungsinſtitute hat Rocke-
feller bisher insg eſamt 698 Millionen A geſtiftet; das Opfer war aber
nicht groß, er beſtritt die Stiftungen von ſeinem Einkommen und taſtete
ſein Kapital nicht an.

Wie wünſchen Sie zu ſterben? Dieſe bedeutungsvolle Frage
wird in Utah, ſo will es das Geſetz, jedem zum Tode Verurteilten vor-
gelegt, und er hat dann die Wahl zwiſchen der Erſchießung oder dem
Gehängtwerden. Zum erſtenmal hat nun ein Verbrecher Has Geſetz
beſteht erſt ſeit kurzer Zeit von dieſer Wahl Gebrauch gemacht; er
hat ſich für das Erſchießen entſchieden. Hinter einem Vorhang, der
5 Löcher aufwies, waren 5 Schützen verborgen, und davor ſaß der Todes-
kandidat mit verbundenen Augen. Auf ein dem Verbrecher nicht be
merkbares Zeichen hin feuerten die Schützen gleichzeitig die totbringende
Salve ab.

e
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Bekannkmachung.
Nachdem die Maul und Klauen-
ſeuche in Tornau, Kreis Merſeburg,
erloſchen iſt, werden die durch meine
Bekanntmachungen vom 20. bezw.
29. April d. Js. angeordneten Maß-
nahmen vom 8. d. Mts. ab aufge-
hoben.

Merſeburg, den 7. Juni 1912.
Der t Landrat.

J. V.
Walbe, Stellv. Kreisſekretär.

Geſchwiſter Schröder Stiftung.
Zufolge letztwilliger Anordnung

der Erblaſſer Geſchwiſter Schröder
ſollen alljährlich am 9. Juli aus
der von dieſen errichteten Stiftung
Unterſtützungen von mindeſtens 50M.
an ſolche bedürftige Einwohner
hieſiger Stadt, denen keine öffentliche
Unterſtützung zu gewähren iſt, ver
teilt werden.

Geſuche hieſiger Einwohner um
Bewilligung einer ſolchen Unter-
ſtützung ſind bis 20. d. Mts. bei
uns einzureichen.

Merſeburg, den 1. Juni 1912.
Der Magiſtrak.

Bekannkmachung.
Der Bebauungs- und Fluchtlinien-

plan für Ober und Unteraltenburg,
Roſental, Weinberg, vor dem
Klauſenentor, Mühlberg und Brau
hausſtraßenDurchbruchiſt abgeändert
worden. Der abgeänderte Plan liegt
vom 8. Juni bis 8. Juli 1912 im
Magiſtratsbürean zu Jedermanns
Einſicht offen. Einwendungen ſind
binnen dieſer präkluſiviſchen Friſt
bei uns anzubringen.

Merſeburg, den 4 Juni 1912.
Der Magiſtrat.

Tagesordnung
für die Sitzung

der Stadtverordneten,
am Montag, den 10. Juni 1912,

abends 6 Uhr.
1. Beſchlußfaſſung über die Gültig-

keit der Erſatzwahl der 2. Ab-
teilung.

2. Tilgungsbedingungen der Anleihe
a) zum Bau der Gasanſtalt,
b) zur Errichtung des Wäſcherei-

Aufruf
Schwimm Verein „Poſeidon“.

Den verehrten Mitgliedern zur Nachricht, daß unſere
diesjährige R Badeſaiſon bereits eröfftet iſt W und

das Training begonnen hat.
finden regel-Die Uebungs-Stunden Naßig jeden

Dienstag und Freitag von abends 8 Uhr an ſtatt.

ſelben birten dringend
Der I. und II. Schwimmwart.

x

ELSTER
Kgl. Sächs. Elsen-, Moor- u. Mineralbad mit berühmter Glauber-
salzquelle. Mediko-mechan. Institut, Emanatorium, Einrichtungen
für Hydrotherapie ete. Großes Lufthad mit Schwimmteichen.
600 M. u. d. Meer, gegen Winde gesehütat. Inmitten ausgedehnter Waldangen u.
Parkanlagen, Linio Leipzig--Eger. Besnoherzahl atändig wachsend; 1911: 16788.
Saigon: I. Mai bis 80. September, dann Winterbetrieb. 15 Aerzte, 2 Aernztinnen,

Elster hat hervorragende Erfolge
bei Prauenkrankheiten, allgem. Schwächezuständen, Blutarmut, Bleicheucht,
Herzleiden (Terrainkuren), Erkrankungen der Veräauungsorgane
der Nieren und der Leber), Fettleibigkeit, Gicht und Rheumatismus, Nervenleiden,

Lähmungen, Exsudaten zur Naohbehandlung von Verletzungen
Prospekte u. Wohnungsverzeicohnis postfrei duroh die Kgl. Badedirektion.

Versand von Tafel- u. Heilwasser duroh die Mohren-Apotheke, Dresden.

Naßpreßſteine
trockene

ſind vorrätig. (1070Grube Pauline bei Dörstewitz
0

Fritz Reuters sämt!. Werke
schön gebunden, mit IIlustration, in 2 Bänden

für zusammen 59 nur gegen bar,
resp. Nachnahme.

Kreisblatt Drucikenreö,

um recht zahlreiche und fleißige Beteiligung au du

Werter Herr!
Allein alter Be'nichaden heilt schön

BRrockhaus-
durch Ihre Rno-Salbe. Sei zehn
Ja ren h. be ich schon alles mög-
liche àangewendet. aber nichts hat
r aber nachdem ich jetztn e Rino-Salbe gebrauckl:t, ist alles
wieder geheilt, wofür ich Ihnen
meinen aufrichigsten Dank aus-
spreche.

Rodterl.

(JubiläumsAusgabe) 17Bände
für den Preis von 150 Mark zu
verkaufen. Offerten unter T. A.
an die Exp. d. Ztg.

Geaaaneeeee
Nationalflugſpende.

Angeregt durch den Aufruf, der am 21. April d. Js. unter dem
Protektorat Seiner Königlichen Hoheit des Prinzen Heinrich von dem
Reichskomitee in Berlin ergangen iſt, ſind bereits in den meiſten Orten
des Kreiſes Merſeburg von patriotiſchen Männern und Frauen Samm-
lungen für die Nationalflugſpende eröffnet worden. Behörden, Zeitungen,
Geſchäftsſirmen und Privatperſonen haben in dankenswerter Weiſe Sammel
ſtellen für dieſen Zweck errichtet.

Um dieſe Sammlungen weiterhin zu fördern, hat ſich ein Kreis
komitee gebildet, dem die Mitglieder des Kreisausſchuſſes angehören. Wir
haben die Abſicht, die im Kreiſe aufgebrachten Beträge zuſammenzufaſſen
und gemeinſam an das Reichskomitee abzuführen, damit die Sammlungen
ſich zu einer wirkſamen Kundgebung geſtalten und Zeugnis ablegen für
die Opferwilligkeit und den patriotiſchen Sinn des Kreiſes Merſeburg.

Wir bitten deshalb alle Sammelſtellen im Kreiſe, die eingenommenen
Gelder an die Kreirkommunalkaſſe des Kreiſes Merſeburg abzuliefern.
Die eingegangenen Beträge werden wir öffentlich bekannt machen.

Die an die Poſtanſtalten eingezahlten Beträge werden nicht an uns,
ſondern an das Reichspoſtamt abgeführt; dagegen hat ſich die hieſige
Filiale der Mitteldeutſchen Privat-Bank (Poſtſcheck-Konto Leipzig 2647)
freundlichſt bereit erklärt, die von ihr geſammelten Beträge uns zu über-
weiſen,

Endlich richten wir an alle Kreisangehörige die wiederholte dringende
Bitte, die Beſtrebungen der Sammelſtellen zu unterſtützen und nach Kräften
zu dem großen vaterländiſchen Werke beizutragen.

Merſeburg, den 16. Mai 1912.
Das Kreiskomitee für die Nationalflugſpende.

J. A.: Dr. Gerber, Regierungsaſſeſſor.

R. Schulz.
Rino-Salbe wird mit Erfolg gegen

Beinleiden Flechten und fiiut-
leiden angewandt und ist in Dosen
a Mk. 1.15 und Mk 2.25 in den
Apotheken vorrätig; aber nur echt

in weiß grün- rotund Firma Rich. Schubert Co.,
Weinböhla- Dresden.

Faälschungen weise man zurück.
cc34* Be

ung der Briefe und Tagebücher pp.

aus Kriegszeiten.

gebäudes für das ſtädtiſche 9 Jm Sommer vorigen Jahres erſchien in den „Grenzboten“ von dem
Krankenhaus. Dir. des Zeughauſes, Herrn Geh. Reg.-Rat Dr. v. Ulbiſch, ein Aufruf zure Sammlung der Briefe und Tagebücher pp. aus Kriegszeiten.3. Beſchlußfaſſung über neue Vor-

ſchläge des Magiſtrats zur För-
derung des Baues von Klein-
wohnungen.

4. Stundung der Anliegerbeiträge
für einen Neubau des hieſigen
Spar und Bauyvereins.

5. Herabſetzung einer Anerkennungs-
*gebühr von 1 Mk. auf 0,50 Mk.

6. Mehrausgabe bei der Jubelfeier
des ſtädtiſchen Lyzeums.

7. Bericht der gemiſchten Kommiſſion
über den Rathaus-Umbau pp.

ee

g zeſtrictt,eater. üntertaillen Ceger, Batiſt.)
Große Answahl.

II. Schnee Nachkfli.
Halle a. S, Er. Steinſtraße 48.

aFreitag, den 7. Juni 1912,
Rorg.

Schauſpiel in 4 Akten von
Henrik Jbſen.

Schauſpielpreiſe.
Anfang 1/,9 Uhr.

Sonnabend, den 8. r 1912,
Volksvorſtelluffg.

d e 5 9re ere J e e zS

MW
Hypothek zur 1.
Zinſen jetzt od.

S S Sd18000
Stelle zu 41 o
ſpäter zu leihen

Der Miniſter der geiſtl. und Unterrichtsangelegenheiten hat nach
einem Erlaß vom 22. 8. 11. dieſer Anregung Folge gegeben und zur Durch-
führung des Unternehmens eine beſondere Kommiſſion eingeſetzt.

Für die Sammlung und Aufbewahrung von Aufzeichnungen aus
Kriegszeiten ſind eigene Sammelſtellen in den Kgl. und Univerſitätsbib-
liotheken eingerichtet worden.

Die oben genannte Kommiſſion wird dafür Sorge tragen, daß an
der Kgl. Bibliothek Berlin eine Ueberſicht über die ganze Sammlung zu
inden iſt.

Geſammelt ſollen werden Originalbriefe und Tagebücher, Soldaten-
liederbücher, Notizbücher und ſonſtige Schriftſtücke aus Kriegszeiten, und
zwar die Briefe pp. aus dem Felde wie die Briefe aus der Heimat. Statt

Geheime Sitzung. Kabale und Liebe geſ. Gefl. Angebote unt. W. 77 der Originale genügen beglaubigte Abſchriften und Abdrücke.
Perſonalien. r. Tr t an die Exp. ds. Blattes erbeten. „Es wird ſich heute ſo heißt es in dem oben angezogenen AufrufMerſeburg, den 4. Juni 1912. in bürgerliches Trauerſpiel in e in weſentlichen wohl nur noch um die Briefe aus der Zeit Wilhelms I.

5 Akten von Friedrich v. Schiller. e handeln, wenn auch zu hoffen iſt, daß ſich noch manches aus den früherenDer Stadtverordneten Vorſtcher.
Grempler.

Bekannkmachung.
Die feſtgeſtellten Haushaltspläne

der Kirchenkaſſe und der Pfarrſtellen-
kaſſe von St. Viti für die Rechnungs-
jahre 1912 bis 1914 liegen von
heute ab 14 Tage lang bei dem
Kirchenrendanten Herrn Otto Teich-
mann zur Einſicht der Gemreinde-
mitglieder aus.

Merſeburg, den 6. Juni 1912.
Der Gemeindekirchenrat von

St. Viti-Altenburg.
Delius.

Private Anzeigen

Brennholz Auktion.
Montag, den 10. d. M., nach-

mittag 2 Uhr, findet am Abbruch
Hälterſtraße eine Brennholz-Auk-
tion ſtatt.

1089) G. Graul sen.
Die erſte und zweite Etage

Markt Nr. 10
ſind ſofort zu vermieten und zum
J. Juli oder früher zu beziehen.
Preis M. 450 u. M. 400.

Näheres im Kontor parterre.

(1092

Anfang 9 Uhr. 3Gottesdienſt-AuzeigenEmpfehle Maſtrindfleiſch,
Schmeer und fettes Fleiſch,
Knackwurft a Pfd. 90 Pfg,

Rippenſpeck a Pfd. 85 Pfg.
E. Baumann, Gotthard ſtr 30.

Da inſchar2 Dobermannpinſcher
Hündinnen edelſter Abſtammung
billig abzugeben ferner ſuche für
Jung-Rüden und Hündinnen
Penſion auf dem Lande gegen
reichliche Entſchädigung.
Max Teichmann, Halleſcheſtr. 9

Reiehskrone.
Sonntag, den 9. Juni 1912

Einmaliger
Bunter Abens.

Ausgeführt von nur erſten Kräften
in Geſang, Muſik u. Komik

Uhr.
Kaſſenöffnung 7 Uhr, Anfang 8

Vorverkaufskarten à 50 Pfg.
ſind in den Eigarrengeſchäften der
Herren Fuchs u. Dietzold ſowie im
Etabliſſement zu haben.

Sonntag, den 9 Juni (1. p. Trinitatis
Geſammelt wird eine Kollekie zum Beſten
der Arbetten des Zentral- Ausſchuſſes für

innere Miſſion.
Es predigen

Dom. Vorm. 8 Uhr Poaſtar Wer-
iher. Vorm 10 Uhr Superintendent
Bihorn, im Anſchluß Berichte und hri-
liges Abendmahl. Derſelbe.

Vorm. 11 Uhr Miſſions-Kindergottes-
d'ienſt.

Abends 8 Uhr Jungfraueaga-Verein.
Seffnerſtrase 1.

Stadt. Vorm. 10 Uhr Paſtor Wer-
ther.

Vorm 11 Uhr Kindergoitesbdienſt.
Abends 8 Uhr: Jünglingsverein.
Altenburg. Vorm. 10 Uhr: Paſtor

Delius.
Vorm. 11 Uhr Kindergottesdienſt.

Neumarkt. Vorm. 10 Uhr: Paſtor
Boir.

Vorm. 11 Uhr: Kindergottosdienſt.
Sonntag, den 9. Juni, nachm. 4 Uhr,

Verſammlung der korfirmierten Mädchen
im Pfarrhauſ.

Volkébiblioihek und Leſehalle geöffnet
Sonntag von 11--1 Uhr mittags.

Katholiſcher Gottesdienſt. Sonntags
Vormittags ,7 Uhr Beich e, 28 Uhr
Frühmeſſe, mit Predigt. 10 Uhr Pfarr-
amt mit P edigt. Nachmittags 2 Uhr:
Chriſtenlehre oder Andacht. Sonnabend
uad an den Vorabenden der Feiertage
2 Uhr nachm. Beichtgelegenheit.

Perioden finden wird.
Was würden aber dieſe Nachrichten, zumal aus dem Einigungskriege

von 1870——-71 zu künden haben und zwar nicht nur die Briefe aus dem
Felde, ſondern auch die aus der Heimat, die Briefe alſo, welche Mann und
Frau, Kinder und Eltern, Freunde und Verwandte, Vorgeſetzte und Unter-
gebene, Freund und Feind gewechſelt haben, ſowie ferner die Tagebücher,
in denen die ganz Einſamen oder Wortkargen ihre Gedanken und Ein-
drücke bei den ungeheuren Erlebniſſen ohne jeden Gedanken an Veröffent-
lichung ausgeſprochen haben? Weiß man denn heute trotz des überreich
ſcheinenden. Quellenmaterials, was alles unſer Volk damals erfüllt und am

tiefſten bewegt hat? Waren wir damals kriegeriſch geſinnt oder friedlich?

4

Heroiſch und opferbereit bis zur Hingabe unſeres Lebens oder kleinherzig?
Stark im Vertrauen auf die Vorſehung und die ewige Gerechtigkeit, welche
dem hilft, der ſeine ganze Pflicht tut? Waren wir haßerfüllt gegen unſeren
Feind, wie es dieſer damals glaubte und wie es die Franzoſen auch heute
noch vielfach von uns glauben?“

Auf ſolche und andere Fragen könnten jene Dokumente, welche die
innerſten Gedanken und Gefühle der Geſamtheit des Volkes enthalten, Ant
wort geben. Liegt ſomit in den Briefen und Tagebüchern aus Kriegszeiten
ein großer Schatz, ſo muß es freudig begrüßt werden, daß dieſer nun ge-
hoben werden ſoll. Vieles wird ſchon verloren ſein, indes werden breite
Schichten des Volkes auch noch vieles bewahrt haben. Alles was nicht
ſchon in Familienarchiven geſichert lagert, muß geſammelt werden. Ohne
Zweifel werden viele Familien die Kriegsbriefe, die ſie als wertvollen Fa
milienbeſitz hegen, nicht fortgeben mögen, um ſo bereitwilliger werden ſie

wie eingangs ſchon geſagt beglaubigte Abſchriften liefern.
Der Unterzeichnete iſt gern bereit, Mitteilungen bezüglicher Art ent

gegen zu nehmen, evtl. auch die Abſchriften veranlaſſen zu wollen und das
Geſammelte weiterzugeben.

Junker, Lehrer, Merſeburg, Weiße Mauer 3.
Dr. Nitſchke, Landesrat.
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